
Es stellt ,~ich die Frage: "Wer ist der Freieste?"Das kann nur 
einer sein:Gott! Die zweite Frage:"Wer ist der Freieste nach Gott?" 
Die Antwort kann nur lauten: 11Wer Gott am nächsten- ist 111 Das heißt: 
Je inniger der Mensch mit Gott verbunden ist ,dest freier ist er .Je 
weiter der Mensch von Gott entfernt lebt,desto unfreier ist er. 

In dem Maße,in dem wir Gott näher kornrnen,wächst unsere Freiheit, 
die edelste Freiheit,die es für uns geben kann:Das Gute gerne tun. 
Darauf ist auch Goethe gekommen. Er schrieb: 11 Nicht das macht fr ei, 
dass wir nichts über uns anerkennen wollen, sondern ,dass wir etwas 
verehren,das über uns ist.Denn,indem wir es verehren,heben wir uns 
zu ihm hinauf. Vergebens werden ungebundene Geister nach der Voll­
endung reiner Höhe streben. Wer Großes will ,muss s i ch zusammenraf­
fen. In der Beschränkung zeigt sich erst der Meister und das Gesetz 
nur kann uns Freiheit geben! n 

Wir leben im , Zeitalter der Technik, Wem verdanken wir diesen ge­
waltigen· Fortschritt? 11Den genialen Forschern und Erf i ndern "lau­
tet unsere Antwort .Das ist nur zum Teil richtig, die Hauptursache 
liegt wo anders.Sie liegt darin,dass Gott unveränderliche Gesetze 
in die Dinge der ~atu.r gelegt hat.Das sind die Naturgesetze.Worin 
besteht nun das Verdienst der Erfinder? Sie haben diese Gesetze 
den Dingen df?r Natur abgelauscht und verwenden sie beim Bau der 
Maschinen m\4 Apparate, Wären die Gesetze, die Gott in die Dinge 
der Natur gelegt hat ,nicht unveränderlich. würden. sie sich von 
Zeit zu Zeit verändern, dann wäre es mit unserer Technik bald zu 
Ende. 
Merken wi;-es uns gut:All~-·t~chnische Fo~tschritte verdanken wir 
als Hauptursache,dass die Gesetze der Natur unveränderlich sind. 
Wir verdanken also alle unsere technischen Fortschritte den unab­
änderlichen Gestzen der Natur und dem immerwährenden Gehorsam der 
Dinge der Natur diesen Gesetzen gegenüber. So unveränderlich wie 
die Gesetze der Natur sind auch die zehn Gebote Gottes für uns 
Menschen. Folgen wir ihnen wie die Dinge der Natur den Naturgeset­
zen folgen,wird unser Leben frei vom Bösen sein und es erfüllt 
sich die Weihnachtsbotschaf t : "Friede den Menschen auf Erden!" 
Der französische Astronom Arago (1786- 1853) hielt im College de 
France einen Vortrag über die Gesetze des Weltalls.Seinen Vortrag 
schloss er mit den )Vorten:"Nächste Woche wird es eine,auch in Pa­
ris sichtbare Sonnenellipse geben.Der Mond tritt mit der Sonne in 
Konjunktion und die Erde fängt die Strahlen dieses königlichen 
Gestirns auf. An diesem Tag, zu dieser Stunde werden also drei ge­
waltige Himmelskörper gehorchen, -nicht unserer Voraussage, sondern 
dem Gebot Gottes! Nur wir Menschen wollen nicht gehorchen! 11 

Wer sich von Gott loslöst, verfällt seinen Leidenschaften, die ihn 
unfrei machen.Wer sich 8n Got t bindet,wird Herr über sich selbt. 
Das ist d ~ e 'f8.hre Freiheit ,die unser Herz begehr,en soll. 
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ZIEIDRIENTIERT LEBEN 
Christus sprach zu seinen Jüngern ein Wort mit zielklarer Sicher­
he i t: "Ich gehe nun zu dem, der mich gesandt hat! 11 Er sagte dieses 
Wort nicht kurz vor seiner Himmelfahrt, sondern kurz vor dem Be­
ginn seines blutigen Leidensweges, einige Stunden vor der Geiße­
lung, Dornenkrönung und Kreuzigung.Er sah die furchtbaren Stunden, 
die seiner harrten, voraus. Dennoch sprach er nicht: 11 Ich gehe. jetzt 
leiden und sterben!!, sondern !!ich gehe zu dem ,der mich gesandt hat 111 

Er verweilte nicht bei den Qualen und Schmerzen des Weges, sondern 
blickte auf das Ziel. 
Das haben auch die Apostel von ihm gelernt:Den Blick nicht aus­
schließlich auf den Weg, sondern auf das Ziel zu richten. Vom Ziel 
kommt die Kraft,den Weg zu gehen,auch wenn er ein Kreuzweg ist. 
Der Apostel Paulus hatte auf seinen Missionsreisen viele Chri:-c 
stengemeinden gegründet.Nun reiste er Jerusalem.In Cäsarea 
kehrte er beim Diakon Philippus ein.Da ein Prophet,namenS 
Agabus, nahm den Gürtel des Paulus, band sich damit Hände und Füße 
und sprach: 1'$0 spr icht der Heilige __ Geist.0)en Jfann, dem, __ d_Leser Gür­
tel gehört ,werden die Juden in Jerusalem fesseln und den Heiden 
ausliefern! "Die Anwesenden suchten nun den Apostel von der Jeru­
salemreise abzubringen. Entschlossen sagte Paulus: "Was macht ihr 
mir das Herz so schwer? Ich bi n bereit für den Namen des Herrn 
Jesus mich in Jerusalem nicht nur fesseln, sondern sogar töten 
zu lassen. 11 Er ließ sich von seinem als richtig erkannten Weg 
weder durch Leid noch durch Todesgefahr abbringen. Diese Ziel­
klarheit hat er von dem gelernt,der gesagt hat:"Ich gehe nun zu 
dem,der mich gesandt hat!"Paulus wurde tatsächlich in Jerusalem 
verhaftet ,war zwei Jahre lang Gefangener in Cäsarea und wurde 
nach Rom überstellt.Dort war er noch zwei Jahre in Haft.Zuletzt 
starb er in Rom den Märtyrertod. 
Wollen wir vom guten Weg nicht abweichen,müssen wir immer das 
Ziel vor Augen haben. Wir sollen 11zielorientiert "leben. Wie sagt 
doch das Sprichwort: "Zwei Dinge bedenke :woher, wohin! Dann hat das 
Leben den rechten Sinn!"Wozu leben wir auf Erden? Nur für die 
Nahrung des Leibes zu sorgen? Dann sind wir ärmer als die Tiere 
dran.Sie müssen für ihre Nahrung nicht schuften wie wir und le­
ben dabei sorglos. Sollen wir uns abmühen, um die"Geisteskultur" 
der Menschen zu heben? Sicherlich ein erhabenes Ziel.,:ber ge-



lingt das . uns .wenn wi r den Weg verlassen , der"zum Vate r f ühr t?" 
Der l ebens e r f ahrene Dichter Goe t he gi bt ein pessimi s t isches Ur­
tei l ab: "Er ne nn t ' s Ver nunft und brauc h t ' s al l ei n ,um tie r ischer 
a ~s jedes Tier zu sein !"Wi r schauen auf die zwei Weltkr i ege und 
Dikta t uren. des 20.Jahrhu nd e r ts zurück und a uch heute sehen und 
hö r e n wi r t;äglich von Gräue l ta ten, die Menschen ande ren zuf ügen. 
Da sehen wi r wie we i t wi r noc h vom Zie l der Geisteskul t ur ent­
f ern t sind ,wei l wir ni cht den Weg gehen, der ' 1zurn Vater führt . " 

Mensche.n, die endlich i hr Lebensziel erkannt haben und ihr 
Leben da nach ges t a l ten.erwächst eine Ge i steskraft. , auch das Schwer· 
ste tragen zu können .Maxirni l i an ,der Bruder Ka i ser Franz. J osef s , 
(1 832-1867) wurde vo n Napoleon III.überrede t,Ka i ser von Mexiko 
zu werden . Er wurde es auch. Aber die republ ikanisc he n Mexikaner 
wand ten· sieb gegen i hn.Unte r J uarez wurde das He e r des K~dsers 

ges c hl a gen ,er sel bst gefangenge nommen und zum Tode durch Erschi e s ­
sen ve rur teilt.Er ha t te e i n Tagebuch geführt,d as e rha l ten geblie­
ben ist. Dar i n fi ndet sich fol gende Eintragung: "Mein Got t, ich 
danke Di r ·, dass Du mi r endlich die Augen geöffn et hast. I n meine r 
Jugend hieß e s , ich sei zum Staatsmann geboren. Al s i ch Soldat 
wurde ,hi eß e s , ich sei zum General geboren; aber niemand ha t mir 
gesagt ;das·s ich tm·· Gott g-E!1rcrren--1nn ! nwas die Erziehe r und di e 
Schmeich l e r ver säum t ha tten , das hat ihn Gott dur ch das Unglück 
ge,lehr t . Dazu sagte der Ka i s er : "Gott ,ich danke Di r ! 11 

~enschen ,die ziel~r ie n tier t a uf Got t hin l e ben , lassen sich von 
i hrem Lebens weg nicht a bbringe n ,mag dieser We g ein Palmsonntags= 
oder ein Ka rfreitagsweg sein .Ni cht d ie Muskel kraft,sondern de r 
zielor ien tie r te Wille i st das geeignete Mit t e l dazu, treu de n Weg 
vo n de r Wt~ge bis zum Gr abe zu gehen . 
Als i n Frank r eich König He i nr ich IV. (1 589- 16 10) regierte ,kam es 
zum Kampfe mit den Hugenotte n .Graf Benignus von Fr emiot,der ße­
fehl s~aber de r Fes t ung Semu r , wu rde von den Feinden eingeschlos­
sen und belagert. De n Hugenot t e n gl ückte es ,se inen Sohn gefangen­
zu nehmen.Triuphier e nd stell ten sie nun den Bef ehlshaber vor die 
Vahl . En t weder übe r gib t e r die Festung oder sein Sohn wird getö­
tet. Nun muss t e e r sich en t scheiden zwi schen de r Liebe zu sei nem 
Sohn und der Treue zu sei nem König.Welch eine Si tuation!Das 
Vaterher z kämpf te e i nen kurze n aber he i ßen Kampf. Dann rief de r 
Gr af e ntschl ossen : 11 Beni gnu s Fremiot kann wohl kind e r los abe r 
ni.cht tre.ulos we r de n 1 "Das war die Antwort eines Ma nnes mi t e i­
ne~ zielo~ientiert e n Charakter . So ist es nicht · zum Staunen , dass 
seine Tochter , Franziska von Chantal e ine große Heilige wurde . 

Wir we rden nie vo r ei ne solche Entsche i dun g wi e dieser Gr a f 
g~stellt '-'t'.erden .Auf .. uns wax.t.en .. ..au.Ch ni cht Gefä ngnis und Leiden 
wie a uf den Apostel Pau l us . So kann es uns doc h nicht s o schwer 
sei n, zielorienti ert a uf Got t hin zu l eben. 

I gnaz Be rnha rd Fische r 

DIE WAHRE FREIHEI T 
Es gibt e i n Wort .das alle Menschen b e g ~istert.Dieses Wort hei ßt: 
Fre iheit ! Was is t Fr eiheit? Si e ist ein Wo r t in a llen Wörter bü­
che rn.e i n Li ed in al len Gesa ngsbüchern ,ein Abschnitt i n allen 
Rech t sbüchern,ein Band a n a l len Verein~ fah nen , ein Traum be i allen 
Völkern ,eine Redensa rt vor dem Galgen ,ei n Register auf allen Or­
geln ,eine Melodie für Ga s s e nhauer . " Fr eihei t ,die ich meine ,die me i n 
He rz hegehrt",um mi t dem Dichte r zu r eden,is t das vieldeut igste 
Wort der menschl ichen Sprache .Was ve r s tehen wi r unter"Freiheit? " 
Lassen wir die 11 pol i t ische Fr e iheit 11 beiseite und wenden wir uns 
der i ndiv idue llen Fr eiheit zu . 
Manche sagen: "Frei hei t i st, wenn i ch tun und lassen kann, was i ch 
will ! "Eine s ol che sc hra nke nlose Freiheit ka nn sich nur e i n Robin­
son au f ei ner einsame n· Insel l e i sten .Die i nd i viduelle Frei hei t 
fi nde t i hre Grenze am Rech t des"andern". Und j e mehr"Andere"es 
gi bt ,des t o enger wird de r Kreis der e i genen Freiheit .Jeder ver ­
nünftige Mensch sieht das ein . Da rum beschränken sich viele Leute 
mit ihrer Freiheit auf das i nd i viduell - si t tl iche Leben . Sie sagen : 
"Meine Freihei t besteht dar i n .mich aus zu l eben,wie ich es will. 
Kein Gott und keine Relig i on soll mi r Vorschriften machen. Ich 
will ungebunden l e be n !-'1Darum nenne n si-ch· solche Leut-e · mi;t ·Vorlie­
be "Fre i denker 11 , sie führen ei n 11fre i es Le be n"und sind der"freien . 
Li ebe 11sehr zuge t a n. 
I s t e i n Mensch wirklich f r ei , we nn e r sei nen körperlichen Si nne n 
die Zügel fahren l ässt? We r sich vo n Got t und seinen Geboten ema n­
z ipiert, lebt nicht im Vakuum,er wi r d vo n Fehlern und Lastern i n 
Ketten gelegt . Treffend s a gt Lessi ng dazu: "Es s i nd nicht alle frei 
die i hr er Ke t ten s potten! ' 1Was soll das · fü r eine Freiheit se i n ,die ' 
den Menschen nur i n den Genuss f ühr t ,aber i hn für das Verzic hten 
unfähig macht? Wir ha ben nur die Wahl zwischen zwe i Möglichkei t en : 
Entweder binden wir uns an Gott ode r wi r ve rfallen den Ketten des 
Las ters . 
Ein Mal er i llust r i er t e sehr einleuchtend die Freihei t des s inn­
lich ungebu ndenen Lebe ns . Er ma l te ei n Fass .in welchem der edelste 
Wein e nthal t e n wa r . Das Fass wurde durch zehn Reifen zusammenge­
hal ten . Da dach t e sic h das Fass : "Wa rum muss ich immer eingeengt 
s e i n? Ich will frei werde n ! 11 Es s prengte die Reifen, die Fassdauben 
fielen zusammen und de r edle We i n versie gte im Sande. Unter das 
Bil d schrieb der Maler: "An der Freiheit ging ich zu Grunde ! 11 Au f 
wi e viele Menschen,welche die 11 Freiheit der Sinne 11 pr oklamieren 
und da~~ch le?en, trifft dieses Bild zu. Aus Le benserfahrung sagt 
Goethe . Wer mit dem Leben s pielt ,kommt ni e zurecht.Wer sich nicht 
selbst __ befiehlt , blei bt i mme r Knech t ! "Ungebundenes sinnliches Le­
ben is t keine- Freihe"i i. Auch goldene Ket ten· bleiben ~Kett·e n. Keinem 
St e r blichen bleibt der Kampf zwischen der sinnlichen Natur und 
demhöheren geistige n Ich e r s pa r t . 
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